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Nr. 232 


Freitag, den 2. Oktober 


1896. 


Beſtellungen 


auf das mit dem 1. Oktober begonnene IV. Quartal 1896 der 


„Thorner Zeitung“ 


werden noch jetzt von der Poſt, in unſeren Depots und in 
r Expedition entgegengenommen. 


M Die „Thorner Zeitung“ iſt nach wie vor beſtrebt, 
ren Leſern einen nach jeder Richtung hin unterhaltenden 
und unterrichtenden Stoff zu bieten und wird, unterſtützt 
rch ausgedehnte telegraphiſche Verbindungen und zahlreiche 
orreſpondenten, mit aller Energie danach trachten, ſowohl 
der Politik, als auch im Localen und dem Feuilleton. ſo⸗ 
wie Ku allen übrigen Theilen das Neueſte und Wichtigſte 
ringen. 


* Außerdem erhalten die Abonnenten noch jede Woche 
Rant gratis ale Beigabe: „Illuſtrirtes Sonntags⸗ 


Neu hinzutretende Abonnenten erhalten den bis 
zum Quartals beginn erſchienenen Theil des längeren, hoch ⸗ 
pannen den Romans 


„Mit dem Brandmal“ 

von Marc Roberts koſteulos nachgeliefert, desgleichen 
auch den ausführlichen 

Fahrplan 

der Direktionsbezirke Bromberg, Danzig und Königsberg 


nebſt Anſchlußſtrecken ete, der am letzten Sonnabend der 
„Thorner Zeitung“ beigelegen hat. 


Die „Thorner Zeitung“ koſtet, wenn ſie von der 
Poſt, aus unſeren Depots oder aus der Expedition abgeholt 
wird, vierteljährlich 1.50 M., frei ins Haus gebracht 2 M. 


edaktionu. Expedition der, Thorner Zeitung“. 


——̃— — — — —— — 
Preußiſcher Städtetag. 
II. 
art In der Mittwochsſitzung ſtanden die „Satzungen“ zur Be⸗ 
0 hung, die einer Kommiſſion zur Vorberathung überwieſen worden 
garen. Im Namen der Kommiſſion empfiehlt Oberbürgermeiſter 
ecker-Köln die allgemeinen Geſichtspunkte, auf die ſich die 
ben iſſion geeinigt hat. Danach ſollen dem Städtetage zu⸗ 
mi ren die preußiſchen Städte, die nach der letzten Volkszählung 
er eſtens 25000 Einwohner zählen. Jede Stadt mit weniger 
100 000 Einwohnern ſoll berechtigt ſein, zwei Vertreter zu 


— — — 
Mit dem Brandmal. 
Roman von Mare Roberts. 
Nachdruck verboten.) 


(7. Fortſetzung.) 
M „Wir ſehen uns morgen wieder, im Hauſe Ihres Vaters. 
an muß auch genügſam ſein können.“ 
Ein leichter Schalk ſteckt hinter den neckenden Worten. Sie 
ſich, trotz ihrer ſiebzehn Jahre, daß Hans von Heimen 
als etwas ſchwärmeriſcher Junge iſt, obwohl um vier Jahre älter 
We ſie jelbft; aber fie möchte fie nicht miſſen um Alles in der 
wit, bieje warme Schwärmerel. Was die Mama wohl jagen 
Yu: wenn ihr Toöͤchterlein geſteht: „ich liebe, mein gutes 
ütterchen. Wir haben uns bereits ausgeſprochen und morgen 
Haus Alles dem Vater mittheilen!“ 
in Mama wird etwas die Stirn kraus ziehen, ſie iſt ſo ſtreng 
Zudetlei Dingen und lacht ſelten. Aber diefer treuen, ehrlichen 
Sie igung gegenüber kann fie ihr goldenes Herz nicht verſchliezen. 
e wird Ja und Amen ſagen 
18 Das Paar lenkt nach den Holzbänken. Hans von Heimen, 
Nierbetreuer Kavalier, beugt das Knie und ſchnallt die ſchmalen 
— an den kleinen Füßchen auf, das er am liebſten gleich 
kun Minute küſſen möchte. Da trippelt es ungeduldig und er⸗ 
ert ihn an ſeine Pflicht. 
der Seine eigenen Stahlſchuhe abwerfend und ſie mit denen 
Sp Geliebten ü er den Arm hängend, ſchickt er ſich zum 
en an. 
Pel Mit wahrhaft rührender Sorgfalt blickt er ſie an. Der 
3 hat ſich etwas verſchoben. 
„Sie frieren, Renate!“ — 
gehen nein!“ lacht ſie hell. „Aber laſſen Sie uns nun 


Er nickt und bietet ihr zögernd den Arm. 

„Nicht doch; es fällt Aufl“ 

desen, As an nt 22 wird ſich ja bald ei 
nen, Zudem wird es on dunkel un 

er Weg iſt manchmal glatt.“ | 


ſagt 
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entſenden. Die Städte mit 100000 und mehr Einwohnern 
wählen: für die erſten 100000 zwei Vertreter, für jede ferner 


— — 


angefangenen 100 000 einen Vertreter, Berlin ſoll neun Abgeordnete 
wählen, jeder Provinzialſtädtetag durch drei Städte ohne 
Rückſicht auf deren Einwohnerzahl ſich vertreten laſſen können. Der 
preußiſche Städtetag tritt nach Bedürfniß und längſtens alle zwei N 


Jahre zuſammen, er wählt in jeder Tagung einen Vorſtand, der 
aus je einem Vertreter jeder Provinz mit dem Rechte der Zuwahl 
beſtehen ſoll. Den Ort der nächſten Tagung ſoll der Vorſtand be⸗ 
ſtimmen, wenn der Städtetag nicht ſelbſt darüber beſchließt! Bei⸗ 
träge werden nicht erhoben, jede Stadt trägt ihre eigenen Koſten. 
— Die Vorſchläge der Kommiſſion wurden im Ganzen ohne Debatte 
angenommen. In den Vorſtand wurden u. a. gewählt für: 
Provinz Schleſien: Oberbürgermeiſter Ben der-Breslau, Provinz 
Poſen: Oberbürgermeiſter Witting⸗Poſen, Provinz Oſtpreußen: 
Oberbürgermeiſter Hofmann⸗Königsberg, Provinz Weſtpreußen: 
Erſter Bürgermeiſter Delbrück-Danzig, Provinz Pommern: Ober⸗ 
bürgermeiſter Haken⸗Stettin. 

Die Verſammlung nahm hierauf die Debatte über die Frage 
„Anſtellung der ſtädtiſchen Beamten auf Lebenszeit oder 
auf Kündigung“ wieder auf. Oberbürgermeiſter Struckmann⸗ 
Hildesheim hält die Anſtellung der Beamten auf Lebenszeit für das 
beſte Mittel, um die betreffenden Perſonen mit der Stadt völlig 
verwachſen zu laſſen. Er hält den Vorſchlag, daß die „wichtigeren“ 
Stellen eine lebenslängliche Anſtellung erhalten ſollen, nicht für 
glücklich, da dieſes Wort die verſchiedenſte Deutung zulaſſe und da⸗ 
durch die Bureaugehilfen ausgeſchloſſen werden würden. Gerade 
bezüglich dieſer ſei es aber durchaus rathſam, ſie zu feſſeln und zu 
verhindern, daß ſie von einer Stadt zur andern wandern. Dieſe 
untern Beamten ſeien für die Städte von der allergrößten Bedeutung. 
Redner wünſcht, daß ſtatt des 35. Lebensjahres und einer fünf⸗ 
jährigen Dienſtzeit das 30. Lebensjahr und dreijährigen Dienſtzeit 
hingeſtellt werde. — Oberbürgermeiſter Luz e-Mühlhauſen will gern 
der lebenslänglichen Anſtellung zuſtimmen, auf alle Fälle müſſe aber 
die jetzige Unklarheit und Verſchwommenheit aufhören. Heutzutage 
werde faſt jedermann, der mit der Stadt einmal irgend etwas zu 
thun gehabt habe, vom Gerichte als ſtädtiſcher Beamter betrachtet. 
— Stadtbaurath Wallbrecht- Hannover bekämpft den letzten Abſatz 
der Berichterſtatter⸗Anträge, wonach die für wiſſenſchaftliche, wirth⸗ 
ſchaftliche und techniſche Leiſtungen erforderlichen Kräfte durch frei 
zu vereinbarenden Privatdienſtvertrag angenommen werden können. 
— Oberbürgermeiſter Werner-Kottbus empfiehlt, die Beſtimmung 
der Stellen, die ſich für lebenslängliche Anſtellung eignen, als eine 
Sache des jährlichen Beſoldungsetats zu erklären. Damit würde 
dieſe Frage dem Verwaltungsgerichte ausſchließlich zugewieſen werden 
und die ſchönſte Interpretationskunſt des ordentlichen Richters könne 
dagegen nichts machen. Nach weiterer unerheblicher Debatte wurden 


unter Ablehnung ſämmtlicher Abänderungsanträge die geſtern mit⸗ 


getheilten Anträge der Berichterſtatter angenommen, in dem letzten 
Abſatz wird das Wort „künſtleriſch“ hinzugefügt. 


N 
} 


Den nächſten Gegenſtand der Tagesordnung bildete das Thema: 
„Heranziehung der Stadtgemeinden zur Uebernahme von 


Dieſes letzte Argument genügt ihr. Arm in Arm ſchreiten 
fie dem Heim Renatens zu, das immerhin zehn Minuten 


entfernt iſt. 
Was ſie auf dem Weg zuſammen ſprechen? 


„Wie ich Sie liebe, Renate!“ 
die tauſend magiſchen Himmels» 


Die Sterne funkeln herunter, 
lichter und hinter ihnen auf der Schlittſchuhbahn ſchallt das 


übermüthige Lachen der Zurückgebliebenen. 
„Sie antworten nicht, Renate!“ 
Da blickt ſie ihn wieder an mit ihren lieben Augen. 
Das matte Licht des herauſſteigenden Mondes ſtreift ihr Ge⸗ 


ſichtchen, läßt die feinen Ringel des Haares auf der Stirn 
glänzen. 2 g 
„Weil ich jo glücklich bin“, flüſterte fie leiſe bebend. 
„Renate!“ — 


Und nun ein zitternd Flüſtern, dann bleiben fie Beide jiehen. 
Ihr Fuß glitt wirklich über einen glatten Stein. Sie ſtrauchelte 
kaum merkbar. Ihre Hände erfaſſen die feinen feſt, ſtill und 
ruhig iſt es einen Moment geworden. Und da preßt er mit 
einem Ruf des Entzüdens die ſchlauke Elfengeftalt an ſeine Bruſt, 
küßt den ſchwellenden, rothen Mund. 

Als weiche von da ein Bann, der über Renate lag — 
fie ſchlingt beide Arme um ſeinen Hals: „O, Liebſter!“ — 
Der Duft ihres Haares umwogt ihn, jagt ſein Blut ſchneller 
durch die Adern. 

„Renate, wenn ich Dich laſſen müßte, es wäre mein Tod!“ 

Sie verſucht zu lächeln, ſchmiegt ſich inniger an ihn. 

„Wer ſollte uns unglücklich machen wollen?“ 

Sie wandeln weiter. Plötzlich wendet Renate das Geſickt: 

„Wird Dein Vater auch wirklich ſeine Zuſtimmung geben?“ 

„O, deſſen bin ich ſicher. Seit Jahren erfüllt er mir jeden 
meiner Wunſche. Er iſt der beſte Vater!“ 

„Und Euer Adel?“ 

„Es iſt nicht der Rede werth. Mein Vater ſcheint etwas 
demokratiſch gefinnt. Der leere tönende Klang eines Namens 
imponirt ihm nicht im Geringſten. Vielleicht war es früher 
anders. Jetzt hat der Vater die geläutertſten, toleranteſten An⸗ 


Geſchäften für allgemeine ſtaatliche Zwecke und zu Vorab⸗ 
leiſtungen zu Gunſten der Geſammtheit.“ Die vom Berichterſtatter 
Senator Reimers⸗Osnabrück aufgeſtellten Schlußſätze gehen dahin: 
1. Für die den Stadtgemeinden übertragenen ſtaatlichen Geſchäfte 
und Aufgaben hat die Staatskaſſe angemeſſene Vergütung zu leiſten. 
2. Die Koſten der für all gemeine ſtaatliche oder fiskaliſche Zwecke 
in den dazu aus ſachlichen Erwägungen in Ausſicht genommenen 
Städten zu ſchaffenden Anlagen und Einrichtungen ſind ausſchließ⸗ 
lich aus ſtaatlichen Mitteln zu beſtreiten. 3. Um vorſtehenden 
Grundſätzen Geltung und Anerkennung zu verſchaffen, wolle der 
Vorſtand des Allgemeinen preußiſchen Städtetages bei der könig⸗ 
lichen Staatsregierung und der Landesvertretung vorgehen. — Nach 
im Ganzen unerheblicher Debatte wurden dieſe Theſen mit einigen 
Aenderungen angenommen, wonach der Staat den Stadtgemeinden 
bezüglich der denſelben zu übertragenden Geſchäfte und Aufgaben, 
unbeſchadet der nothwendigen geſetzlichen Aufſicht, eine möglichſt 
freie Bewegung einzuräumen hat, ferner, inſoweit durch Wahr⸗ 
nehmung jener Geſchäfte eine unbillige Vorbelaſtung der Städte 
oder einer einzelnen Stadt ſtattfindet, hat die Staatskaſſe angemeſſene 
Vergütung zu leiſten.“ In Nr. 2 der Leitſätze wurden den Worten 
„ausſchließlich aus ſtaatlichen Mitteln zu beſtreiten,“ die Worte 


vorangeſetzt: „in der Regel.“ — Die vom Vorſtande vorgeſchlagene 


Tagesordnung war hiermit erledigt. 

Vom Stadtverordneten⸗Vorſteher Dr. Langerhans⸗Berlin 
lagen noch folgende Anträge vor: 1. Das Verhältniß, in welchem 
zur Zeit die Stadtkreiſe in den geſetzgebenden Köperſchaften ver⸗ 
treten ſind, entſpricht weder der gegenwärtigen Bevölkerungszahl 
noch der ſonſtigen Bedeutung dieſer Städte für das Gemeinweſen. 
2. Die Aufhebung der Privilegien der Beamten, Geiſtlichen 
und Lehrer in der Kommunalbeſteuerung iſt eine Forderung 
der Gerechtigkeit, deren Erfüllung länger nicht hinausgeſchoben werden 
darf. — Da nach Anſicht des Vorſtandes ſolche Initiativanträge 
wie der erſte vorher ſchriftlich eingebracht ſein müſſen, wurde auf 
Wunſch der Verſammlung nur der zweite Antrag zur Berathung 
geſtellt. Dr. Langerhans begründete die Anträge, die doch recht 
brennend ſeien. Die Regierung habe ſeine im Landtage wiederholt 
vorgebrachten Anträge immer zurückgeſetzt, weil man ſie ordnen 
wollte mit der Fortſetzung der Aufbeſſerung der Beamtengehälter 
Letztere ſtehe allem Anſchein nach ſchon in der nächſten Seſſion des 
Landtages auf der Tagesordnung und da erſcheine es ihm ange⸗ 
meſſen, wenn der Städtetag zu dieſer Frage das Wort nehme. 
Zur Aufrechterhaltung der Privilegien der Beamten, Geiſtlichen und 
Lehrer in der Kommunalbeſteuerung ſei nach Einrichtung des 
Wohnungsgeldzuſchuſſes kein Grund mehr vorhanden. Wenn geſagt 
werde: die armen Beamten haben zu wenig Gehalt, ſo ſei es Sache 
des Staats, ſie ausreichend auszuſtatten. Es ſei doch thatſächlich 
eine Ungeheuerlichkeit, daß der Staat von ſeinen Beamten volle 
Einkommenſteuer verlangt und die Kommunen veranlaſſen kann, 
von denſelben Beamten, die die vollen Annehmlichkeiten, Schulen, 
Stiftungen u. ſ. w. der Kommunen, in denen ſie wohnen, genießen, 
nur die Hälfte der Einkommenſteuer zu erheben. Er bitte um 
möglichſt einſtimmige Annahme ſeines Antrages. (Lebhafter Beifall.) 


ſichten der Welt. Er prüft, und was er für gut befindet, iſt 
auch gut, nach dem Namen fragt er nicht. Er wird mit Freud en 
ſeine Zuſtimmung geben.“ 


Das winterliche Landhaus von Renatens Mutter kommt in 


Sicht. Erleuchtete Fenſter ſchienen und warfen ihre Strahlen 
auf die Schneefläche. 

Ein kleiner Garten umgiebt den mäßigen Bau. Ein Hund 
ſchlägt an. 

Das iſt Hektor, der alte treue Freund. Mama liebt ihn 
ſehr, obwohl er einige Eigenſchaften beſitzt, die nicht an 
genehm ſind. Im Hauſe befindet er ſich, ſo lange Renate ſich 
erinnern kann. i 

„Nun — gute Nacht!“ ſagt das Mädchen warm und reicht 
ihm die Hand, welche er an ſeine Lippen führt. Mehr wagt er 
im Angeſicht dieſes Hauſes nicht. 

„Oder wollen Sie zu Mama hereinkommen?“ 

„Nein, nein! ich mag mich nicht zu beherrſchen, es iſt beſſer, 
ich gehe jetzt heim. Wir ſehen uns doch morgen Abend, Renate 
bei unſerer kleinen Unterhaltung?“ 

„Nun freilich, Mama hat bereits zugeſagt.“ 

„Wenn es das Glück will, könnte morgen ſchon Alles in 
Ordnung ſein,“ flüfterte er ihr in's Ohr und kann der Ver⸗ 
ſuchung nicht widerſtehen, einen flüchtigen Kuß auf ihren Hals zu 
drücken. 

Renate erröthet, ſpringt raſch zurück und ruft ihm lachend 
ihr: „Gute Nacht!“ hinüber. 

Eine Weile ſchaute er ſie an. 
Fenſter. Hans von Heimen nickt 
davon, der in entgegengeſetzter Richtung liegenden Helmath zu. 

Renate öffnet das niedere Gitter des Gartens und betritt 
die ſchmalen ſchneeigen Wege. Noch einmal wendet ſie ſich um 
nach der Richtung, die Hans von Heimen nahm. 

Sie ſieht ihn nicht mehr. Die ganze Gegend liegt vor 
ihr im ſanften Mondlicht, das über den Forſt und das 
Städtchen fluthet, über die alten Burg - Ruinen oben, deren 
ſchueebedeckte Trümmer in dem Schein glänzen und ſchimmern. 


Im Landhaus klirrt ein 


glücklich und ſchreitet dann 


Gegen einen vorliegenden Antrag, auch das Privilegium der Offiziere 
aufzuheben, erklärt ſich Schmidt⸗Erfurt, da hierdurch nur unnütze 
Schwierigkeiten entſtehen würden. Bei der Abſtimmung wurde der 
Antrag Langerhans faſt einſtimmig angenommen. Gleich⸗ 
zeitig beſchloß die Verſammlung, den Antrag Langerhans in Form 
einer Petition an den Landtag zu ſenden. 

Nachdem Oberbürgermeiſter Fuß⸗Kiel der Stadt Berlin und 
dem Oberbürgermeiſter Zelle den Dank der Verſammlung ausge⸗ 


ſprochen, wurde der Städtetag geſchloſſen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 30. September. 


Der Kaiſer erlegte in Rominten Mittwoch früh einen 
kapitalen Achtzehnender und nahm Vormittags die Vorträge des 
Staatsſekretärs des Reichsmarineamts und des Chefs des Marine⸗ 
kabinets entgegen. 

Prinz Eitel Fritz macht in Plön täglich Spazier⸗ 
fahrten im offenen Wagen. Der beſchädigte Fuß iſt noch ſehr 
empfindlich. 

Schon vor einigen Wochen trat einmal die Meldung auf, 
Kaiſer Nikolaus werde auf der Rückkehr von Darmſtadt nach 
Rußland dem Kaiſer Wilhelm einen zweiten Beſuch abſtatten. 
Dieſe Mittheilung wird jetzt mit großer Beſtimmtheit wiederholt 
und zugleich hinzugefügt, die Zuſammenkunft werde in Berlin 
ſtattfinden. Eine amtliche Beſtätigung dieſer Nachricht, die zur 
Glaubwürdigkeit derſelben jedenfalls erforderlich ißt, liegt bisher 
nicht vor. 

Die Ausſchüſſe des Bundesraths haben am Mittwoch, 
das Plenum deſſelben wird am Donnerſtag ſeine erſte Sitzung 
abhalten. Gegen Ende der laufenden Woche wird der Reichs: 
kanzler Fürſt zu Hohenlohe aus Altauſſee nach Berlin zurückkehren 
und alsdann wird das Staatsminiſterium zu einer Sitzung 
zuſammentreten, in welcher ein Veſchluß über den Eröffnungs⸗ 
termin des preußiſchen Landtages gefaßt werden fol. Innerhalb 
des preußiſchen Staats miniſteriums beſteht nach wie vor der 
Wunſch, daß der Landtag bereits im November zuſammentritt, 
damit die bekannten wichtigen Geſetze noch vor Weihnachten in 
erſter Leſung erledigt werden können. 

Die Petitionen gegen das Verbot des Terminhandels 
ſind jetzt, da der Bundesrath wieder zuſammengetreten iſt, von 
Neuem in Gang gekommen. 52 Firmen aus allen Theilen 
Deutſchlands, welche das Tuch, Manufaktur und Bekleidungs⸗ 
geſchäft betreiben, haben neuerdings eine Eingabe an den 
Bundesrath gerichtet, ihren Geſchäftszweig von dem Verbot des 
Detailreiſens auszunehmen. Derartige Geſuche ergehen jetzt Tag 
für Tag an den Bundes rath. Man darf geſpannt fein, in wies 
weit derſelbe eine Berechtigung der geltend gemachten Wünſche 
und Beſchwerden anerkennen wird. 

Der „Reichsanzeiger“ veröffenticht in einer beſonderen 
Beilage auf 22 Seiten eine Denkſchrift betreffend die finanzielle 
Entwickelung der In validitäts⸗ und Altersverſicherungs⸗ 
anſtalten und der zugelaſſenen beſonderen Kaſſeneinrichtungen. 
Die Denkſchrift enthält zahlreiche Tabellen und Integralrechnungen, 
mit deren Hilfe die weitere Entwickelung der Invaliditäts- und 
Altersverſicherung veranſchau icht wird. 

Der Kreuzer „Sperber“ hat von Kamerun aus die Heim⸗ 
reiſe angetreten und wird gegen Mitte des Monats Oktober in 
Kiel zurückzuer warten ſein. Während ſeiner mehr als fieben- 
jährigen Indienſthaltung hat das Schiff auf drei aue wärtigen 
Stationen die deutſche Flagge gezeigt. 

In die Disziplinarunterſuchung gegen Dr. Peters dürſte 
jetzt ein ſchnellerer Gang kommen, nachdem der Aufenthalt aller 
Zeugen, beſonders des Biſchofs Tucker, feſtgeſtellt iſt. Tucker 
weilt in Zanzibar und iſt vorausſichtlich dort ſchon vernommen 
worden. Dr. Peters ſelbſt hat kürzlich eine Vernehmung vor 
dem Geh. Rath Schwartzkoppen gehabt. 

Der Reichskommiſſar für die Pariſer Weltaus⸗ 
ſtellung Dr. Richter iſt aus Süddeutſchland nach Berlin 
zurückgekehrt. Die Leiter der kunſtgewe blichen Anſtalten der be 
ſuchten Städte Straßburg. Karlsruhe, Stuttgart, München und 
Nürnberg haben ihre Mitwirkung für die Vorbereitung der 
Ausſtellung zur Verfügung geſtellt und ſind der Auffaſſung, daß 
man in Paris keine Maſſengüter ausſtellen dürfe, vielmehr In» 
duſtrie und Kunſt nur durch die hervorragendſten Leiſtungen 
vertreten werden dürfen, vollſtändig beigetreten. Auch in den 
Und über Allem liegt ein ſo ſüßer, ruhiger Zauber, ein ſtiller 

riede. 

8 An die abgedörrten Ranken der kleinen Terraſſe des Land⸗ 
hauſes lehnte ſich eine Frau. Schon eine ganze Weile blickte ſie 
hinüber nach dem Weg, auf welchem ihr Kind mit einem männ⸗ 
lichen Begleiter ſtand und plauderte. 

Die Geſtalten neigten ſich gegeneir ander und Frau 
Anna beugte ſich weiter vor mit einem plötzlichen Schreck in 
der Bruſt. a 

Nun ſchieden die Beiden und ihr Kind kommt dem Haus 
entgegen, bleibt noch einmal ſtehen, wendet ſich um und blickt 
dann, die Hände auf den Buſen legend, zum Himmel auf. 

Siebzehn Jahre! Iſt eine erſte, ſchwärmeriſche Liebe, die 
ſie erfaßte in dieſer Mondnacht? O, welch ein Glück, wenn es 
nichts Anderes, Ernſteres iſt! Renate ſtreift über die Stirn 
— die Mutter meint fie ſeuſzen zu hören, vor Seligkeit 
und Luſt. 

Auch ihr ſtiehlt ſich ein Ton über die Lippen, ſchwer und 
klagend. 

g Da in der Mutterbruſt kämpften mächtige Gewalten 
einen qualvollen Kampf und es iſt kein Ende di ſes Ringens 
abzuſehen — niemals. Endlich muß die Kataſtrophe aber dennoch 
hereinbrechen. 

Renate ſteht etwas betroffen vor der Mutter, die ſie hier 
nicht erwartete. 

Es iſt kalt und Frau Anna nur leicht bekleidet, was thut's! 

„Guten Abend, Mamachen,“ jagt das Mädchen und fühlt, 
wie ihr das Blut nach den Schläfen ſteigt. 

„Mit wem ſprachſt Du eben, Renat?“ 

Der Ton klingt nicht ſo ruhig, ſo liebevoll, wie ſonſt. Eine 
kleine Pauſe entſteht. Renate blickt zu Boden, wendet dann aber 
raſch das Köpfchen wieder aufwärts. 

„Es war Hans von Heimen. Wir kamen vom Eisſee.“ 

Sie ſtockt. 

Langſam öffnet Frau Anna die Thür zu ihren einfachen, 
aber ungemein traulichen Gemächern: Und ſo im Gehen ſagt ſie: 

„Renate — Du weißt wohl, ich liebe es nicht, mit den 
jungen Herren hier ſo vertraulich zu verkehren. Denke künftig 
gg 

ama — 

Sie bat nie jo mit ihrem unſchuldigen Kind geſprochen. 
Die Thränen kommen Renaten in die Augen und dann, in plöß- 
licher, ſtürmiſcher Aufwallung, wirft ſie ſich an der Mutter Bruſt, 
der einzigen Freundin, die ſie bis jetzt in ihrem jungen Leben 
achten lernte und über Alles liebte. (Fortſetzung folgt.) 


* 


Kreiſen der Induſtriellen Süddeutſchlands iſt, ſoweit ſich das 
bisher beurtheilen läßt, ein lebhaftes Intereſſe für die Ausſtellung 
und volles Verſtändniß für die Bedeutung der Betheiligung 
Deutſchlands vorhanden. Dr. Richter will demnächſt Dresden 
beſuchen und ſpäter ſich mit den Intereſſenten der großen 
Mittelpunkte der Induſtrie und des Handels in Nord- und Welt: 
deutſchland in Verbindung ſetzen. 

Im Auftrage des preußiſchen Landwirthſchaftsminiſters iſt 
Regierungsrath Küfte r in Kattowitz eingetroffen, um ſich über 
die veterinärpolizeilichen Verhältniſſe an den wichtigeren Grenz⸗ 
ſtationen, namentlich hinſichtlich der Geflügeleinfuhr, und 
die Unterſuchung der die Grenze paſſirenden Pferde zu 
unterrichten. 

Die in Darmſtadt tagende 9. Hauptverſammlung des evan⸗ 
geliſchen Bundes ſandte folgendes Huldigungstelegramm an 
den Kaiſer: „Eurer Majeſtät bringt die in Darmſtadt tagende 
9. Generalverſammlung des ebangeliſchen Bundes ihre ehrerbie⸗ 
tigſte Huldigung dar. Wir wiſſen uns mit Eurer Majeſtät eins 
in dem Beſtreben, auf dem Grunde des Evangeliums die wahre 
Wohlfahrt der Nation zu erbauen und zu ſichern, nicht minder 
aber denjenigen Mächten Widerſtand zu leiſten, welche den inneren 
Frieden unſeres Vaterlandes bedrohen. Wir erneuern ehrfurchts⸗ 
voll unſere Gelübde der Treue und des freudigen Gehorſams 
gegen Eure Majeſtät und bitten Gott, daß er Eure Majeſtät 
geleite, ſchütze und ſegne.“ An den Großherzog von Heſſen 
wurde ein Telegramm geſandt, in welchem der Dank für die dem 
Vorſtande bewilligte Audienz ausgeſprochen und der Opferwiligkeit 
und der Bekennertreue des heſſiſchen Herrſcherhauſes gedacht wird. 
— Die Hauptverſammlung ſprach ſich im Verlaufe ihrer erſten 
Sitzung gegen die Aufhebung des Jeſuttengeſetzes aus und 
befürwortete, daß der Charfreitag als ein allgemeiner chriſtlicher 
Feiertag erklärt werde. 

(Fortſetzung im zweiten Blatt.) 


—— 


Ausland. 

Egypten. Das „Reuter'ſche Bureau“ erfährt aus Paris, es ſei wahr, 
daß der Khedive ſich kurze Zeit in Paris aufgehalten, jedoch vollſtändig 
unrichtig ſei, daß derſelbe eine heimliche Unterredung mit dem Miniſter des 
Auswärtigen Hanotaux oder einem andern Miniſter gehabt habe. — Das 
„Reuterſche Bureau“ erfährt, für dieſes Jahr ſei kein weiteres Vorrücken 
über Dongola hinaus geplant. Die Provinz Dongola werde ihrem ganzen 
Umfange nach beſetzt bleiben. Die bewaffneten Dampfer ſollten or dem 
Fluſſe den Sicherheitsdionſt verſehen, um ein Vordringen des Feindes zu 
verhindern. Der Oberſt Rundle werde voraus ſichtlich zum Kommandanten 
von Dongola ernannt werden. Die Eiſenbahn ſolle bis nach Kaibar am 
dritten Katarakt nördlich von Dongola vollendet werden. 

Türkei. Der „Frankf. Zig.“ wird aus Konſtantinopel gemeldet, der 
Sultan habe eine ſogenannte internationale Kommiſſion ernannt, welcher 
2 Franzoſen, 2 Engländer, 1 Ungar und der Deutſche Kamohoevner Paſcha 
angehören. Die Kommiſſion ſolle die Urſache der letzten Maſſacres unter⸗ 
ſuchen und einen Bericht darüber unterbreiten. 


Pro binzial. Nachrichten. 

— Marienburg, 30. September. Aus zuverläſſiger Quelle geht hier 
die Mittheilung ein, daß der Kaiſer am Sonnabend hier eintrifft, um 
ſich von dem Fortgange der Herſtellungsarbeiten des Hochmeiſterſchloſſes zu 
überzeugen. Se. Majeſtät wird ſich hier nur wenige Stunden aufhalten 
und ſetzt dann mittelſt Sonderzuges die Reiſe nach Danzig fort. 

— Marienwerder, 29. September. Vor einigen Tagen iſt mit der 
Ausführung der Erdarbeiten zu dem Kreis⸗Krieger⸗Denkmal 
begonnen worden. Bei dem Ausſchachten des Erdreiches wurden Mauer⸗ 
reſte und eine große Anzahl menſchlicher Gerippe blosgelegt, die offenbar 
Spuren des Kirchhoſes find, der ſich früher auf dem Flottwellsplatze be⸗ 
funden hat. Die Gebeine haben an einer anderen Stelle des Platzes eine 
Ruheſtätte gefunden. 

— Berent, 30. September. Bekanntlich wurden vor einiger Zeit in 
Alt⸗Bukowitz im Kreiſe Berent eine Reihe von Brandſchriften 
im Dorfe angeheftet gefunden. Wirklich wurden auch in Folge Brandſtif⸗ 
tung in Alt⸗Bukowitz mehrere Scheunen und Häuſer in der letzten Zeit 
eingeäſchert. Die von der Staatsanwaltſchaft zu Danzig und dem Landrath 
des Kreiſes Berent geführte Unterſuchung ſoll nun, wie polniſche Blätter 
berichten, die überraſchende Thatſache ergeben haben, daß ein ſechszehnjäh⸗ 
riges Mädchen, die Tochter eines deutſchen Coloniſten, deſſen Scheune auch 
den Flammen zum Opfer gefallen war, die Brandbriefe geſchrieben habe. 
— Beſtätigung dieſer Nachricht dürfte abzuwarten ſein. 

— Danzig, 30. September. Wie ſchon geſtern erwähnt, haben über 
die Beleuchtung des Weges, welchen der Kaiſer bei ſeinem Befuch am 
Sonnabend oder Sonntag Abend vom Langfuhrer Bahnhofe nach der Hu⸗ 
ſarenkaſerne bei Strieß zu paſſiren hat, eingehende Berathungen ſtattge⸗ 
funden. Es iſt eine elektriſche Beleuchtung beſchloſſen worden. Der Ein⸗ 
zug des Kaiſers ſoll vom Bahnhofe aus durch die ſogen. Kaſtanien⸗ Allee 
erſolgen. Um für den Fall eines Verſagens der elektriſchen Anlage ſich zu 
ſichern, wird die Einzugsſtraße mit einer größeren Anzahl Petroleumlaternen 
verjeheu werden. — Der zu drei Jahren einem Monat Zuchthaus verur⸗ 
theilte Lehrer Franz Bruß hat die von ihm eingelegte Reviſion zurück⸗ 
dale. und wird am Sonnabend nach dem Zuchthauſe in Mewe gebracht 
werden. n 

— Rieſenburg, 30. September. Die unverehelichte Johanna Sch. in 
Kl. Tromnau hat die Leiche ihres neugeborenen Kindes in einem Strohſack 
verſteckt. Ob das Kind nach der Geburt gelebt hat, ob gegebenenfalls fahr⸗ 
läſſige Tödtung oder Kindesmord vorliegt, iſt noch nicht feſtgeſtellt. 

— Rominten, 30. September. Der Kaiſer erlegte, wie ſchon 
gemeldet, am Montage vier Hirſche in der Haide, und zwar zwei Vierzehn⸗ 
ender und einen Zwölfender im Revier Szittkehmen und einen Zwanzig⸗ 
ender im Revier Goldap, ein ſo günſtiges Jagdreſultat, wie es in den 
Vorjahren vom Kaiſer nicht erzielt worden iſt. Sämmtliche Geweihe 
waren recht kapital, beſonders aber N der ſchaufelförmig, wunderſchön 
geperlte Zwanzigender größte Freude bei Sr. Majeſtät, denn einen Hirſch 
mit einem ſolchen ſtarken und guten Geweih ſoll man überhaupt noch nicht 
in der Haide zur Strecke gebracht haben. Weil dieſer Hirſch der ſtärkſte 
der in den letzten Jahrzehnten in Deutſchland erlegten Hirſche iſt, laſſen 
wir eine genaue Beſchreibung des Geweihes folgen: Es iſt wohlgebildet, 
mit ſchaufelförmiger Krone, hat über 1 Mtr. in der Länge und über ein 
Mtr. in der „Auslage,“ worunter man die obere Entfernung der Stangen 
verſteht. Die „Roſe“ mißt 26 Ctm. im Umfang. Der der Stangen über 
der „Roſe“ mißt 22 Ctm., eine Ausdehnung, die manch ſchon reſpektables 
Geweih nicht in der „Roſe“ hat. Die Krone trägt an der linken Stange 
ſieben, an der Rechten Stange ſechs Enden. Das ganze Geweih iſt mit 
„Perlen“ reich geziert. Dem Thiermaler Frieſe, der ſchon ſeit mehreren 
Tagen in Theerbude weilt, bietet ſich ſomit reiche Ausbeute für ſeine Kunſt 
dar. — Die berühmten Forellen der Rominter Haide ſind auch in 
dieſem Jahre wieder auf die kaiſerliche Tafel gekommen. Mit Vorliebe 
wird auf dem kaiſerlichen Schloſſe echt oſtpreußiſches Bier getrunken, vornehmlich 
ein dunkles Königsberger aus der Brauerei Ponarth. 

— Tilfit, 30. September. Proßez Witſchel.] Donnerſtag beginnt 
vor dem hieſigen Schwurgericht ein Prozeß, der in ganz Deutſchland Auf⸗ 
ſehen erregen dürfte. Auf der Anklagebank wird, aus der Unterſuchungs⸗ 
haft vorgeſührt, der frühere Polizeiverwalter Tilſits, Stadtrath Witſchel, 
unter der Anſchuldigung erſcheinen, in verſchiedenen Fällen wiſſentlich einen 
Meineid geleiſtet zu haben. Stadtrath Witſchel, der viele Jahre Chef der 
hieſigen Polizei war, hatte in dieſer ſeiner Eigenſchaft die Aufführung des 
Gerhardt Hauptmann ſchen Dramas: „Die Weber“ verboten, ruſſiſche 
Händler, die in Rußland verbotene Bücher vertrieben, an die Grenze trans⸗ 

ortiren und fie der ruſſichen Polizei ausliefern laſſen. Er ſoll außer dem 

uſſen, die ſich geſchäftshalber in Tilſit aufhielten, ſehr rigoros behandelt 
haben. Eines Tages ſoll Witſchel ohne jeden Grund den Befehl gegeben haben 
den Führer der Tilſiter Sozialdemokraten, Schuhmacher Hermann Kuntze 
u verhaften. Nachdem Kuntze eingebracht war, ſoll Witſchel mit einem 

olizei⸗Sergeanten zu Kuntze in die Zelle gekommen ſein und geſchrieen 
haben: „Euch Schweinehunde werde ich ſchon Helfen.“ Als Kuntze ihn 
„Herr Witſchel“ anredete, ſchrie er: „Ich heiße Stadtrath Witſchel. Ihr 
Kerls habt keine Religion, Ihr internationales Geſindel. Wenn Calams 
der Kerl, noch einmal aus Königsberg kommt, laſſe ich ihn binden und er⸗ 
ſchießen. Ich gedenke noch 10 Jahre Polizeiverwalter zu ſein, aber wenn 
Ihr noch mal die Marſeillaiſe ſingt oder die Sozialdemokratie hoch leben 
laßt, jo laſſe ich ſchießen.“ Witſchel hat den Kuntze 26 Stunden ohne 
Nahrung im Polizeigewahrſam gehalten. Dieſe und noch andere ähnliche 
Vorkommniſſe machten den Stadtrath in den Kreiſen der . ert Bürger⸗ 
ſchaft ſehr unbeliebt. Da der Oberbürgermeiſter Theſing das Verhalten des 
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dieſelbe von meinen Beamten confisciren laſſen. 


Ar; 
Witſchel für ungeſetzlich hielt und ihm deshalb die Polizeiverwal I en. 
nehmen wollte, kam es zu heftigen Auseinanderſetzungen: Wuschel fol 
bei mit dem Gebrauch des Revolvers gedroht haben. Nachdem der De 
bürgermeiſter zeitweiſe die Polizeiverwaltung übernommen, geftattete er 
Aufführung der „Weber“. Als Witſchel dies erfahren hatte, begab er N 
in das Expeditionsbureau der „Til. Alg. Ztg.“ und verlangte dort Die 
Aufnahme einer Anzeige, wonach er in ſeiner Eigenſchaft als Polizeiver f 
walter die Aufführung der „Weber“ verbot. Der Verleger der „Tilſ. Allg. 
Ztg.“ verweigerte aber die Aufnahme der Anzeige mit dem Bemerken, daß 
er (Witſchel) doch nicht mehr Polizeiverwalter ſei. Witſchel verſetzte darauf 
„Wenn meine Anzeige heute nicht in Ihrer Zeitung ſteht, dann werde ich 
Ich werde Ihnen den 
Beweis liefern, daß ich voch Polizeiverwalter bin!“ Dieſe und ähnliche 
Vorkommniſſe wurden in der „Tilſ. Allg. Zig.“ zum Gegenſtande der 
Kritik gemacht. Witſchel ſtellte deshalb Strafantrag. In der gerichtlichen 
Verhandlung bezeichnete Witſchel die erwähnten Thatſachen zumeiſt als falſch 
und beſtritt außerdem, zu dem Stadtverordneten⸗Vorſteher Schlegelb 
gelagt zu haben: „Wenn die Stadtverordneten mir ein Mißtrauen g 

ann würde ich ſofort zurücktreten.“ Er ſtellte ferner in Abrede, daß er 
bezüglich eines Grenzſteins der Regierung jalihe Angaben gemacht habe. 
Durch dieſen falſchen Bericht ſoll der Grundbeſitzer Stött geichädigt 
worden fein. Auch daß ihn der Fleiſchergeſelle Gawehn einmal mit 7 
walt aus dem Hofe ſeines Meiſters hinausgeworfen, bezeichnete Witſchel als 
unwahr. Er befand ſich damit in Widerſpruch mit allen anderen Zeugen. 
Es wurde daher alsbald Witſchel wegen Verdachts des wiſſentlichen Mein? 
eids verhaftet und gegen ihn Anklage erhoben. Für die Verhandlung der⸗ 
ſelben find mehrere Tage angeſetzt. s 

— Königsberg, 30. September. In der Königsberger Börſen? 
garten⸗ Angelegenheit bringt die „Königsb. Allg. Ztg.“ heute 
eine neue Darſtellung von „autoritativer Seite.“ Nach derſelben 
iſt, wie wir dem umfangreichen Aktenſtück entnehmen, der Sachverhalt des 
urſächlichen Vorfalles im Börſengarten am 11. Juni in dem nun zum 
Abſchluß gelangten Verfahren vor dem Kriegsgericht der 2. Diviſion 
gegen den Regierungsaſſeſſor Umpfenbad wegen Herausforderung 
zum Zweikampf durch zeugeneidliche Ausſagen wie folgt feſtgeſtellt: An Ä 
dem fraglichen Abend war die Frau Geheimrath Profeſſor Umpfenbach 
nebſt Tochter und ihrem Sohne, dem Regierungsaſſeſſor Umpfenbach zu 
ſpäter Stunde — etwa um 11 Uhr — in den Börſengarten gekommen. 
Unmittelbar nach Betreten des Gartens war die Gruppe einige Augen“ 
blicke auf dem Gange am Schloßteich, auf welchem eine Bootfahrt mit 
Lampions ſtattfand, ſtehen geblieben. Der Amtsgerichtsrath Alexander, in 
deſſen Begleitung ſich der Rentner Collos befand, forderte die Gruppe zum 
Weitergehen auf. Die Aufforderung erging, wie es in der Darſtellung des 
Königsberger Blattes heißt, in einem Tone, den ein Zeuge als „b 4 
bezeichnet und von dem er bekundet hat, im gewöhnlichen Leben würde er 
ſagen: „Er ſchnauzte das Publikum an.“ Es iſt ferner feſtgeſtellt, daß 
Frau Geheimrath Umpfenbach durch dieſe Behandlung verletzt war und 
ihrem Unwillen darüber ihrer Begleitung gegenüber mit dem Bemerken 
Ausdruck gab, ſo etwas ſei ihr denn doch noch nicht vorgekommen. Darauf 
hat der Aſſeſſor Umpfenbach im Geſprächston zu ihr gejagt: „Ja, das iſt 
wohl die Polizeibehörde des Börſengartens.“ Kaum hatte er dieſe Be⸗ 
merkung gemacht, als der Amtsgerichtsrath Alexander auf ihn zutrat mit 
den Worten: „Was wünſchen Sie, mein Herr, was haben Sie geſagt 22 
Aſſeſſor Umpfenbach entgegnete: „Ich wünſche garnichts von Ihnen.“ Es 
entſpann ſich darauf in Gegenwart der Damen eine peinliche, Aufſehen 
erregende Szene. Im Verlaufe des entſtehenden Wortwechſels hat der 
Amtsgerichtsrath Alexander den Regierungsaſſeſſor Umpfenbach nach ſeinem 
Namen und ſeiner Karte gefragt, ihn dann, als die Auskunft hierüber 
ertheilt war [Regierungsaſſeſſor Umpfenbach war nicht im Beſitze einer 
Karte für ſeine Perſon, beſuchte den Garten vielmehr auf Grund der 
Familienkarte ſeines Vaters], über ſeine Bemerkung zur Rede geſtellt und 
ihm ſchließlich geſagt, ſein Betragen ſei höchſt ungehörig, er ſei hier nur 
Gaſt und habe ſich als ſolcher zu benehmen, eine Bemerkung, die damit 
erwidert wurde: „Und Sie haben ſich als anſtändiger Menſch zu bee 
nehmen.“ Als der Regierungsaſſeſſor Umpfenbach unmittelbar darauf mit 
ſeinen Damen im Begriff ſtand den Garten zu verlaſſen, rief Herr 
Alexander, welcher inzwiſchen an ihnen vorüber zum Ausgang voraus? 
geeilt war, dem Portier zu: „Hier, dieſer Herr, der wird nicht mehr 
in den Garten gelaſſen!“ Zugleich machte er einen Verſuch, den Aſſeſſot 
Umpfenbach in die Portierloge zu ſiſtiren, indem er ihm, und zwar über 
deſſen Mutter hinweg, welche neben ihm ging, zurief: „Bitte, hier 
herein!“ Hieran haben ſich dann die weiteren Vorgänge geknüpft. 
Natürlich muß dem Königsberger Blatte die Verantwortung für die 
Richtigkeit der vorſtehenden Darſtellung überlaſſen bleiben. 

[Fortſetzung im zweiten Blatt.] 
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Lokales. 
Thorn, 1. Oktober 1896. 


* [Perſonalien.] Der Prediger Walther aus 
Wittigwalde iſt zum Prediger an der Löbauer ev. Kirche gewählt 
worden. — Die erledigte Kreisphyſikatsſtelle für den Stadtkreis 
Danzig iſt dem Phyſikus Dr. Steeger daſelbſt übertragen 
worden. — Den Gutsarbeitern Mathias Trochowski und 
Martin Miſchkowski, beide zu Gora im Kreiſe Berent. if 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

+[Der Ruderverein Thorn] erhielt geſtern Beſuch 
von Bromberger Sportskameraden, und zwar hatten eine 
Anzahl Mitglieder vom Ruderverein des dortigen Realgymnaſiums 
per Boot eine Fahrt auf der Brahe und Weichſel hierher unter“ 
nommen. Abends verlebten die Bromberger Ruderer bei Voß 
einige Stunden in gemüthlichem Beiſammenſein mit den Mit⸗ 
gliedern unſeres Rudervereins. Heute früh traten die Bromberger, 
wieder per Boot, die Rückfahrt nach Bromberg an. 2 

* Der Radfahrer-VBerein „Pfeil“] beabſichtigt, 
auf einem Gelände in Schönwalde, welches Herr Steinſetzmeiſter 
Munſch dem Verein zu dieſem Zwecke überlaſſen will, eine Rad’ 
Rennbahn zu errichten. 

= Bei dem Jahres quartal der Schmiede“ 
in nung für den Kreis Thorn, an welchem 42 Meiſter theil“ 
nahmen, wurden 15 Lehrlinge zu Geſellen freigeſprochen, 14 
Lehrlinge neu eingeſchrieben und ein Jungmeiſter aufgenommen. 
Der Magiſtrat hat ſich an die Innung um Auskunft darüber 
gewandt, wieviel Schmiedegeſellen und Lehrlinge hier beſchäftigt 
werden zadie Innung beſchloß, dieſem Erſuchen zu entſprechen und 
die Zahl nach Möglichkeit genau zu ermitteln. Ferner wurde 
mit Rüdfitt auf die günſtigen finanziellen Verhältniſſe der 
Innung noch beſchloſſen, bis auf Weiteres von den Meiſtern 
keine Quartalsbeiträge mehr einzuziehen. 

»[Canon⸗ Angelegenheit! Herr Rittergutsbeſitzer 
Rudolph Timm ⸗Dziewa, Nr. Inowrazlaw, ſendet uns Folgendes 
zur Veröffentlichung: Den täglich von allen Seiten an 
gelangenden Anfragen, betr. Ablöſung der auf vielen Gütern 
dauernd haftenden Laſten und Abgaben, geſtatte mir, auf dieſem 
Wege zu antworten: Der in der Verſammlung zu Bromberg 
im Februor 1894 bevollmächtigte Ausſchuß hat jeiner Zeit ſofort 
die nöthigen Daten geſammelt, und eine diesbezügl. Denkſchrift 
Ende Juni 1894 in einer Audienz dem Herrn Finanzminiſter und 
dem Herrn Landwirthſchaftsminißer überreicht. Nach eingebender 
Informirung verſprachen beide Herren, die Sache eingehend 
prüfen und uns beſcheiden zu laſſen. Soviel bekannt geworden, 
find die Königl. Generalkommiſſion, der Zandwirthſchaftsrath und 
die Königl. Regierungen aufgefordert, ſchon vor längerer Zeit ſich 
gutachtlich zur Sache zu äußern. Hoffentlich iſt dies zu unſern 
Gunſten ausgefallen, und die Sache dürfte endlich nun den 
Beſchlüſſen des Geſammt⸗Miniſteriums unterbreitet werden re 
event. dem Landtage in nächſter Seſſion zugehen. Ein biesbeh a. 
Entwurf wurde vor längerer Zeit bereits von uns einge den 
Wir erhoffen alsdann auch mit Beſtimmtheit, endlich beſchie 
zu werden. — Denjenigen Herren, die in ihren Schreiben 
ungeduldig über Saumſeligkeit äußern, diene zur Nachricht, 
der ernannte Ausſchuß nach beſten Kräften und Wiſſen, 
perſönliche Anfragen, wiederholentlich ſich bemüht hat. 
Tagung der Sache ſeit nun bald 2½ Jahren muß wohl 
ſchwierigen Verhältniſſen der Materie ſeinen berechtigten 


in ben 
Grun 


re 


haben, Jedenfalls erhoffen wir ein günftiges Reſultat unſerer 


mittlere 


Nentebungen und bitten etwaige Intereſſenten, ſich bei unſerem 
Aechtsbelſtand, Herrn Dr. Hatlliant in Bromberg, zu 
nmelden; es betheiligen ſich bereits gegen 2000, meiſtentgeils 
und kleinere Beſitzer der Provinzen Poſen, Oſt und 
e ſtpreußen. 
8 X lUeber die neuen Schul ſcheiben bei der 
a fanter ie] ſchreibt das „Mil.⸗Wochenbl.“: Die Infanterie 
a mit der vorläufigen Einführung anderweitiger Schulſcheiben 
m einen Verſuch eingetreten, der ſchon in den zu Tage tretenden 
tundfägen einen äußerſt wichtigen Fortſchritt in unſerem 
a eibenweſen, ſowie mittelbar für unſere geſammte Schießaus⸗ 
bildung bedeutet. Man will der Armee Schulſcheiben geben, die 
erſiens möglichſt feldmäßige Ziele darbieten und zweitens eine 
genaue Beurtheilung des einzelnen Schuſſes trotzdem geſtatten. 
Dieſe Anforderungen hat man in erdfarbenen Scheiben in der 
"Größe der Ring- und Sektionsſcheibe mit aufgeklebten feld» 
mäßigen Zielen vereinigt gefunden. Beide Scheiben bilden that ⸗ 
lächlich der Wirklichkeit ſehr entſprechende Ziele und geſtatten, da 
e eine Beurtheilung auch des zufällig über das aufgeklebte Ziel 
mmausgehen en Schuſſes möglich machen, nunmehr bereits im 
Schulſchießen ein Beſchießen von Felzzielen auf weitere Ent⸗ 
fernungen. 
— [Wie der Königliche Domchor in Berlin) 
der hier am 5. Oktober ein Concert geben wird, entſtand, 
darüber theilt man uns Folgendes mit: Der kunſtliebende König 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen gründete den berühmten 
Hofkirchen Chor im Jahre 1843. Der Chor beging vor drei 
Jahren die Feier des 50jährigen Beſtehens unter großer Be⸗ 
theiligung hoher Staats: und Kirchenbehörden und der hervor» 
ragendſten Mufiter im Saale des Kgl. Schauſpielhauſes. In der 
erſten Zeit des Beſtehens des Chores wirkten für und in dem: 
gelben Mendelsſohn, Grell und Naumann. Zur Berühmtheit iſt der 
Chor aber erſt gelangt, als Neithardt Direktor desſelben wurde und 
mit friſcher Kraft und großem Talent nach allen Seiten hin organi⸗ 
tend und begeiſternd, durch die Muntficenz ſeines königlichen 
totektors unterſtützt, in demſelben wirkte. Der Chor beſteht aus 
80 Knaben⸗ und 25 Männerſtimmen. Die erſteren werden durch 
tägliche Schulung vorbereitet, das Herrenperſonal muß eine 
eingehende Probe beſtehen, bei der gute Stimmmittel, gründliche 
muſikaliſche Bildung und ſelbſt die Leb ensſtellung den Ausſchlag 
geben. Der derzeitige Direktor des Königlichen Domchors iſt der 
durch feine B-moll-Mefje kekannte Profeſſor Albert Becker. 
Em [Zur Verhütung von Verzögerungen au 
dem Bahntransport leicht verderblicher Fracht, 
Rüdgüte r! — ſoweit ſolche tarifmäßig einen Anſpruch auf 
beſchleunigte Beförderung nicht haben — aus Anlaß der Sonntags: 
ruhe im Eiſenbahnverkehr, treten für die Abſertigung und Be⸗ 
förderung derſelben am Tage vor einem Sonn- oder Feiertage, 
owie an letzteren Tagen ſelbſt u. a. folgende für die Abſender 
wichtige Vorſchriſten in Kraft: Als leicht verderbliche Güter im 
Sinne dieſer Anweiſung ſind alle diejenigen Artikel anzuſehen, 
welche eine Verzögerung in der Beförderung ihrer Natur nach 
nicht vertragen können, insbeſondere Butter, Margarine, Hefe, 
lebende Pflanzen, friſches Fleiſch, Wild, friſches Gemüſe, ge⸗ 
räucherte Fiſche, Speck u. |. w. ferner Marktgüter aller Art zur 
erſorgung der größeren Städte mit Nahrungsmitteln, wie z. B. 
die für die Berliner Markthalle beſtimmten Güter. — Die regel⸗ 
mäßigen Absender find darauf aufmerkſam zu machen, daß ſich 
0 erzögerungen in der Beförderung leicht verderblicher Frachtgüter 
durch die Sonntagsruhe nach Möglichkeit nur dann vermeiden 
laſſen, wenn die Auflieferung am Tage vor einem Sonn⸗ oder 
eiertage rechtzeitig zu den zu Gebote ſtehenden Beförderungs 
gelegenheiten erfolgt. Durch Schalteranſchlag werden diejenigen 
Zeiten angegeben werden, zu welchen die Güter nach den ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen ſpäteſtens eingeliefert werden müſſen. 
+ [Berechtigt das Abiturientenzeugniß von einem 
Königlichen Leh rerſeminar in jedem Falle zum einjährig⸗ 
freiwilligen Militärdienſte] Ein Lehrer des Kreiſes 
Ratibor hatte die Abſicht, als Einjähriger einzutreten und ſchickte 
zu dieſem Zwecke ſeine Papiere an die zuſtändige Behörde. Die ⸗ 
ſelbe ſandte ihm aber die Papiere mit dem Bemerken zurück, daß 
er zum einjährigen Dienſte nicht zugelaſſen werden könne. weil 
ein Abiturtentenzeuaniß zu ſchlecht ſei. — Ohne Frage 
rechtigt jedes Qualiſikationszeugniß für den öffentlichen 
uldienſt auch zum einjährigen Militärdienſt, gleichviel, ob es 
gut oder weniger gut iſt. Hier kann alſo nur ein Irrthum 
obwallen. 
Von grundſätzlicher Bedeutung für die 


Geda ts welt] iſt eine Anklage wegen Verletzung des 
ſetzes vom 12. Mai 1894 zum Schutze der Waarenzeichen, die 


or der dritten Berliner Strafkammer gegen die dortigen Kaufleute 
— tnberg und Krakauer verhandelt wurde. Es war die Frage, 
N die Angeklagten berechtigt waren, Baumwollkleidung, die nicht 
e echte Dr. Lahmannſche Reform ⸗ Baumwollkleidung iſt, mit 
N Bezeichnung „Syſtem Lahmann“ zu verjehen. Der 
dewalt des Generalvertreters der Lahmannſchen Reformkleidung 
Buntragie nicht nur das Schuldig, ſondern auch Auferlegung einer 
Nl von 1000 Mk. Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten 
enberg frei, weil gegen ihn ein ordnungsmäßiger Strafantrag 
M t vorlag. Der Angeklagte Krakauer wurde dagegen zu 50 
dart Geldſtrafe verurtheilt. Der Gerichtshof war der Anſicht, 
— auch dann ein Namensmißbrauch vorliegt, wenn dem Namen 
5 Wort „Syſtem“ zugeſetzt if. Mit dem Anſpruch auf 
Uße wurde der Antragſteller auf den Weg der Civilklage 
init wie en. Für induſtrielle Kreiſe hat dieſe Entſcheidung 
d lofern beſonderes Intereſſe, w:il zum erſten Male die Frage 
des amensmißbrauches in der vorgekommenen Form auf Grund 
Da Geſetzes vom 12. Mai 1894 zum Austrag gekommen iſt. 
— das Mindeſtſtrafmaß 150 Mk. iſt und nur durch ein Verſehen 
PN nur 50 Mk. erkannt wurde, ſo erklärte der Staatsanwalt, 
eviſion gegen des Urtheil einlegen zu müſſen. 
den §([Reichsgerichtserkenntniß.] Ein Vertrag, durch 
ein ein Kaufmann eine Wohnung oder ein Eeſchäftslokal in 
eu Hauſe miethet oder vermiethet, oder durch den ein derartig 
ubbendes Miethsverhältniß aufgehoben wird, iſt, nach einem 
dell des Reichsgerichts, VI. Zivilſenats, vom 13. Juli 1896, 
27 Vertrag über eine unbewegliche Sache im Sinne des Art. 
Jül, des Handelsgeſetzbuchs und bedarf im Gebiete des Preutziſchen 
fo meinen Landrechts zu ſeiner Verbindlichkeit der Schrift⸗ 


m. 

* 
w [dundeſteuer.] Laut Entſcheidung des Oberver⸗ 
obaltungsgerichtes find Hunde, welche zum Zwecke der Dreſſur 


des Handels gehalten werden, von der Hundeſteuer nicht 
beige, enn dies nicht etwa in dem Hundeſteuer-Regulativ des 
Ra n Ortes ausdrücklich geſagt iſt. Denn wenn auch die 
5 etsordre vom 29. April 1829 beſtimmt, daß die zur Be⸗ 
fein 75 oder zum Gewerbe nöthigen Hunde von der Steuer frei 
in welcken. Jo aberläzt fie doch die nähere Beſtimmung darüber, 
ſehen me Fällen Hunde als zum Gewerbe etc. nöthig anzu: 
ein ſollen, der Feſtſetzung des örtlichen Regulativs. 


em Jahr in größerer Zahl auf einem Kartoffelacker 


dad i gen Jute 1e fg mißgeſtaltete Kartoffeln) 
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des Herrn Gaſtwirth Löhrke in Schönwalde gewachſen. 
Wir feten heute eine ſolche abnorme Frucht, welche aus zehn, faſt 
mit einander verwachſenen Knollen beſteht und ungefähr die 
Geſtalt eines vierfüßigen Thieres mit einem Höcker auf dem 
Rücken bat. Das aanze Gebilde wiegt faſt anderthalb Pfund. 
+ [Bon der Civiltrauung! durch das Standesamt hat eine 
hieſige Frau eine merkwürdige Vorſtellung, nämlich die, daß eine nur auf 
dieſem Wege geſchloſſene Ehe — nur auf 12 Jahre gilt. Die Frau hat ſich 
vor 12 Jahren mit ihrem Manne ſtandesamtlich, aber nicht kirchlich, trauen 
laſſen. Sonderlich viel Geſchmack ſcheint fie dem Eheſtande aber nicht ab⸗ 
gewonnen zu haben, es ging ihr, wie es manchem königlich preußiſchen 
Unteroffizier gehen mag: fie wartete mit Sehnſucht auf den Moment, wo 
die „zwölf Jahre rum“ ſein würden. Jetzt iſt dieſer langerſehnte Moment 
gekommen, und die eheſtandsmüde Frau wähnte ſich jetzt wieder im Beſitze 
der „goldenen Freiheit“. Und nun muß ſie erfahren, daß ihre Vorſtellung 
von der Civiltrauung irrig iſt, daß eine jo geſchloſſene Ehe gleichfalls auf 
Lebenszeit gilt. — Ob die Frau außerdem noch darauf gerechnet, daß auch 
ihr, wie den königlich preußischen Unteroffiziren, nachdem [die ominöſen 12 
Jahre „abgeriſſen“. von Staatswegen eine Prämie von 1900 Mark 
ausbezahlt werden würde, haben wir nicht erfahren können. y 
— Unterbrechung des Jagdterrains dur ch die 
Eiſenbahn.] Nach $ 2a des Jagdpolizeigeſetzes vom 7. März 1850 
iſt der Befiger zur eigenen Ausübung des Jagdrechts auf ſeinem Grund 
und Boden nur befugt auf ſolchen Beſitzungen, welche einen land⸗ oder 
forſtwirthſchaftlich benutzten Flächenraum von wenigſtens 300 Morgen ein⸗ 
nehmen und in ihrem Zuſammenhange durch kein fremdes Grundſtück 
unterbrochen find; „die Trennung, welche Wege oder Gewäſſer bilden, wird 
als eine Unterbrechung des Zuſammenhanges nicht angeſehen.“ In Bezug 
auf dieſe Beſtimmung hat das Oberverwaltungsgericht durch Urtheil vom 
20. April 1896 ausgeſprochen, daß Eiſenbahnen, ſogenannte Schienenwege, 
ſtets den Zuſammenhang der Beſitzungen unterbrechen. 
(Zum Wohnungzwechfel Das neue preußiſche Stem pel⸗ 
geſetz vom 31. Juli 1895 hat mit ſeiner Wirkſamkeit ſeit 1. April d. J. 
ſeine volle Bedeutung für den bevorſtehenden Wohnungswechſel gewonnen. 
Alle ſchriftlich abgeſchloſſenen Mieths verträge, auch diejenigen, die etwa 
durch Brieſwechſel herbeigeführt wurden, unterliegen nunmehr der Stempel⸗ 
pflicht, ſofern der jährliche Miethspreis der in Frage ſtehenden Wohnung 
300 Mark überſchreitet, gleichviel ob die Wohnung auf kürzere Zeit als 
auf ein Jahr gemiethet iſt. Auch das ſchriftlich getroffene Abkommen, daß 
der Vertrag als ſtillſchweigend verlängert gilt, ſobald eine gegentheilige 
Erklärung nicht ausdrücklich ſtattgefunden hat, unterliegt der Stempel⸗ 
pflicht. Die Höhe des Stempelbetrages richtet ſich laut einer Entſcheidung 
des Finanzminiſters vom 16. Mai 1896 nach der Höhe des Miethszinſes, 
den der Miether für die Dauer des Miethsverhältniſſes innerhalb des 
Kalenderjahres zahlen muß. Alle ſtempelpflichtigen, während der Dauer 
des Jahres und bis zum Ablauf des Januar nächſten Jahres laufenden 
Vernäge ſind einer Steuerſtelle zur Nachverſteuerung vorzulegen. Von 
der Stempelpflicht ausgeſchloſſen ſind alle mündlichen Miethsverträge ſowie 
diejenigen, die ſich auf einen jährlich 300 Mark noch nicht erreichenden 
Miethspreis beziehen. 
lSchwurgericht in Thorn] (Mittwochs ⸗Sitzung.) 
Die Beweisaufnhme in der Strafſache gegen Gobien aus Culmſee ver⸗ 
mochte die Geſchworenen von der Schuld des Angeklagten nur inſoweit zu 
überzeugen, als ſie Betrug für vorliegend anſahen. In Betreff der Brand⸗ 
ſtiftung verneinten fie die Schuldfrage. Der Gerichtshof verurtheilte den 
Angeklagten zu 1 Jahre Gefängniß, auf welche Strafe 6 Monat als durch die 
erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt angerechnet wurden. — (Donner s⸗ 
tag⸗Sitzung.) Heute kam die Strafſache gegen die Arbeiter⸗Wittwe und 
Ortsarme Roſalie Kenfidi geborene Wisniewski aus Adl. Waldau 
wegen Mordes zur Verhandlung. Die Anklage ruhte auf nachſtehendem 
Sachverhalt: Die Angeklagte war früher in Rußland verheirathet geweſen 
und war nach dem vor etwa 6 Jahren erfolgten Tode ihres Ehemannes 
nach Adl. Waldau verzogen, woſelbſt ſie eine Armenunterſtützung bezog. 
In ihrem Wittwenſtande ſchenkte ſie zwei außerehelichen Kindern das 
Leben, von denen das letztere am 17. April 1896 geboren wurde. Im Mai 
d. J. erkrankte das letztere und wurde von Seiten der Mutter der Obhut 
ihrer älteren Tochter anvertraut. Während das Kind zu Hauſe krank dar⸗ 


niederlag, entfernte ſich die Angeklagte von Haufe unter dem Vorgeben, 


nach Graudenz fahren zu wollen. Die ältere Schweſter des kleinen Kindes 
nahm ein häufiges Erbrechen des letzteren wahr und ging zu den Nach⸗ 
barn, um Rath hinſichtlich der Behandlung einzuholen. Die Frau Pszezol⸗ 
kowski ſuchte das erkrankte Kind in der Wohnung der Angeklagten auf und 
fand eine von dem Kinde ausgebrochene Maſſe vor, die ſtark nach Phosphor 
roch. Das Kind verſtarb des Abends unter Symptomen der Vergiftung. 
Die demnächſt vorgenommene Sektion der Leiche ergab, daß das Kinb 
thatſächlich vergiftet ſei. Der Verdacht des Mordes lenkte ſich ſofort auf 
die Angeklagte. Dieſelbe räumte die That auch alsbald ein und gab als 
Grund an, daß ihre ärmlichen Verhältniſſe ſie zu der unſeligen That ge⸗ 
trieben hätten. Auf Grund ihres Geſtändniſſes, ſowie der Zeugen⸗ und 
Sachverſtändigen⸗Ausſagen hielten die Geſchworenen die Angeklagte des 
Mordes für ſchuldig und bejahten die Schuldfrage. Ihrem Spruche ge⸗ 
mäß verurtheilte der Gerichtshof die Angeklagte zum Tode und Ver⸗ 
luſt der bürgerlichen Ehrenrechte. 

[Strafkammer.] Die Schuhmacherlehrlinge Johann Borte 
und Boleslaus Wuykowiak aus Thorn waren des gemeinſchaftlichen Dieb⸗ 
ſtahls angeklagt, Borte räumte denſelben ein und wurde zu 4 Monaten 
Gefängniß verurtheilt, Wuykowiak hingegen freigeſprochen. — Gegen den 
Arbeiter Andreas Buhan aus Brieſen erkannte der Gerichtshof wegen 
Mißhandlung auf 1 Monat Gefängniß. — In der dritten Sache ſtanden 
der Schneidermeiſter Reinhard Hinze und der Rentier Ludwig Schmidt 
aus Culm unter der Anklage des einfachen Bankerotts. Die Angeklagten 
waren und zwar Hinze ſeit dem Jahre 1874 Direktor des Vorſchußvereins 
zu Culm, Schmidt ſeit dem Jahre 1893 Controleur des genannten Vereins. 
Als Kaſſirer des Vereins war Lauterborn angeſtellt, der ſich im Juli 1894 
entleibte. Unmittelbar nach deſſen Tod wurde über das Vermögen des 
Vereins der Konkurs eröffnet und ein Fehlbetrag von 300 000 Mark 
feſtgeſtellt. Dieſe enorme Summe bei Seite geſchafft zu haben, wird dem 
Kaſſirer Lauterborn nachgeſagt. Den Angeklagten aber, die als Direktor 
und Controleur bei dem genannten Vereine thätig waren, machte die An⸗ 
klage den Vorwurf, daß ſie durch leichtfertiges Revidiren bezw. durch 
unordentliche Buchführung die Unterſchlagungen des Lauterborn ermöglicht 
hätten. Die Angeklagten beſtritten, im Sinne der Anklage ſich ſchuldig 
ron zu haben. Der Gerichtshof vermochte ſich von der Schuld der Ange⸗ 
lagten auch nicht zu überzeugen und ſprach fie dem Antrage der Staat» 
anwaltſchaft gemäß frei. > 

„ [Auf dem heutigen Viehmarkt! waren 367 Schweine, 
darunter 18 fette aufgetrieben. Für fette wurden 35—37 Mark, für 
magere 33—34 Mark pro 50 Kilo Lebendgewicht bezahlt. 0 

§ [Polizeibericht vom 1. Oktober.) Gefunden: Eine 
Damen⸗Remontoir⸗Taſchenuhr gez. T. S., mit kurzer Kette, abzuholen vom 
Hoteldiener Plajedi, Viktoria⸗Hotel. — Liegen geblieben: Ein 
braunledernes Damenportemonnaie mit kleinem Inhalt bei Roman. — 
Verhaftet: Vier Perſonen. i 

» [Holzeingang auf der Weich ſel am 30. September. 
Tuchmann und Sohn, G. Mechtesheimer, Ch. Lubzinski durch Jonismann 
4 Traften für Tuchmann u. Sohn 219 Rund⸗Kiefern, 541 Kiefern Balken, 
Mauerlatten, Timber, 479 Rundelſen, für G. Mechtesheimer 2300 Kiefern 
Balken, Mauerlatten und Timber, 250 Kiefern Sleeper, 9980 Kiefern einf. 
Schwellen, 123 Eichen Rundſchwellen, 64 Eichen einf. Schwellen, für C9. 
Lubzinski 339 Rund⸗Kiefern, 688 Kiefern Balken, Mauerlatten und Timber, 
835 Kiefern Sleeper, 2367 Kiefern einf. Schwellen, 5 Eichen Plan gon, 149 
Rundelſen, 215 Rundeſchen. 


— Podgorz, 30. September. Die Liedertafel hielt geſtern 
Abend im Vereinslokal [Gülle] eine außerordentliche Generalverſammlung 
ab, die nur ſchwach beſucht war. Es wurde beſchloſſen, am 7. November 
d. Js. im Saale des Herrn Trenkel ein Wintervergnügen, beſtehend aus 
Konzert, Geſangs⸗ und humoriſtiſchen Vorträgen, Theater und Tanz, zu 
feiern. Das Tanzgeld, welches ſonſt während des Tanzens einkaſſirt 
wurde, fällt von nun an fort, dafür iſt das Eintrittsgeld um 10 reſp. 
20 Pf. pro Perſon erhöht worden. Im Vorverkauf koſtet die Eintritts⸗ 
karte 40, an der Kaſſe 50 Pfennig. Aufgenommen in den Verein wurden 

151 Lehrer Kujath und Herr Hauptmann a. D. Krüger ⸗ Bahnhof 
orn. 
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Vermiſchtes. 


Der „ glückliche Gewinner, der Schriftieger 
Schmalz aus Burg, der bekanntlich in der für ungiltig erklärten erſten 
Lotterieziehung der Berliner Gewerbeausſtellung den Hauptgewinn gewonnen 
hatte, erhielt, wie ſchon gemeldet, dae Geri. als e für 
die durchlebte Enttäuſchung, für die Serie B 100 Freilooſe. Dieſelben 
umfaſſen die Nummern 208 696 bis 208 795. Da nun der diesmalige 
Hauptgewinn auf Nummer 208 840, alſo nur 45 Nummern weiter entfiel, 
jo hätte Schmalz, wenn er das nächſte der ihm offerirten Nummerpäckchen 
à 100 Stück genommen hätte, abermals das große Loos gewonnen. Von 


den Schmalz ſchen Nummern ſind nur zwei mit einem Gewinn von je 5 
Mark gezogen worden. Im übrigen wird Herr Schmalz die Laune For⸗ 
tunas ertragen können. Er iſt thatſächlich nicht der arme Schriftſetzer, als 
welcher er anfänglich. bezeichnet, wurde, ſondern ein ganz wohlhabender Mann. 
Er iſt Eigenthümer eines kleinen ſchuldenfreien Häuschens, in welchem er 
ein gut gehendes Geſchäft betreibt, dem ſeine Frau vorſteht, während er 
ſelbſt noch ſeinem Beruf nachgeht. 

In letzten Kaiſermanöver iſt ein Soldat des 139. Re⸗ 
— 7 331 000 Schritte marſchirt, wie man mittels Schrittzählers feſtge⸗ 
ellt ha 

Die Südweſtafrikaner der Berliner Kolonialausſtellung haben 
Dienſtag Abend die Heimreiſe angetreten. j 39 

Brandunglück. Bei einem in Kirch⸗Troisdorf bei Köln ausge⸗ 
brochenen Brande kam ein 72jähriger Greis in den Flammen um. 

Der franzöſiſche Dampfer „Marie“ brachte die ge⸗ 
ſammte Mannſchaft des deutſchen Dampfers „Sayn“ an Land. Dieſelbe 
— das Schiff das ein Leck erhalten, in der Nähe von Oueſſant verlaſſen 
müſſen. 

Bitter. Theaterdirektor: „Iſt es voll heute??“ — 
Kaſſirer: „Jammer voll, Herr Direktor!“ 

Eine ruſſiſch⸗franzöſiſche Allianzpoſtkarte iſt in 
Paris hergeſtellt worden. Die Karte zeigt in Buntdruck die Bilder des 
Zarenpaares, Aan porträtähnlich zwar als vielmehr in äußerſt 
ſchmeichelhafter Ausführung, und über Beiden ſchwebt ein Bruſtbild 
Faure's, umgeben von Lorbeerreiſern. Während der Zar in goldſtrotzender 
bunter Uniform abgebildet iſt und die Kaiſerin in pelzverbrämtem Purpur⸗ 
gewande mit lang herabwallendem Haupthaar, trägt Herr Felix Faure den 
ſchwarzen Frack, und nur ein breites Ordensband legt ſich neben der ele⸗ 
ganten kleinen weißen Kravatte über das tadelloſe Chemiſet. Unter den 
drei Porträts ſind zwiſchen Lorbeerzweigen die Fahnen Rußlands und 
Frankreichs entfaltet. 

Im Abonnement. Als Kurioſum ſendet man der „Frkf. Ztg.“ 
aus Oberingelheim folgende Anzeige, die gelegentlich der Kirchweih im 
„Rhein. Beob.“ inſerirt wurde: „Jakob Müller, der Rothe, unterer 
Zwergweg hier, verpflichtet ſich hiermit, im Abonnement zu Mk. 3 — jedem 
ſeiner Gäſte während der Markttage täglich ſoviel Naturwein zu verabfolgen, 
als er vertragen kann. Meine Freunde und Gönner zu zahlreichem Beſuche 

einladend, zeichnet Hochachtend Jakob Müller. „Wie der Einſender hinzufügt, 
ha ben ſich ſofort 21 Abonnenten gemeldet, die nun, um auf die Koſten zu 
kommen oder noch einen „Reingewinn“ zu erzielen, mindeſtens 20 Schoppen 
am Tag vertilgen müſſen, was ſie auch thun. 


Neueſte Nachrichten. 


Leipzig, 30. September. Der Mathematiker und 
Philoſoph, Profeſſor M. W. Drobiſch, iſt heute im Alter von 
94 Jahren reg 

Buda peſt, 30. September. Kaiſer Franz Joſeph tri 
morgen Nachmittag aus Sinoja hier ein und Aae RE 
bis zum 4 Oktober, wo die neuerbaute Franz Joſephs⸗Donau⸗ 
brücke m a. feierlich eröffnet wird. Alsdann begiebt ſich der 
König na en, von wo er zu längerem Aufenthalte 
c f fenthalte hierher 

ünchen, 30. September. In Folge erneuten Auf⸗ 
tretens der Schweine peſt in Oeſterreich a verbot >. 
— — —— dere vom 10. Oktober ab die Einfuhr 
von weinen au erreich in die Schlachthöfe von Mü 
rn es BEE. ae . 

arihau, 30. September. Das neueſte, über das 
Beine 5 1 85 a Fr Schu — hoff veröffentlichte 

ulletin konſtatirt das reten von t 1 

der Herzthätigkeit. e 


2 —. —.. —.—.... .. —— 
Für die Redaktion verantwortlich Karl Frank in Thorn. 
— — —̃ ZͤV r — — 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn. 
9 am 1. Oktober ea über Null: 0,62 


. — Lufttemperatur 9 Gr. . — 
Windrichtung: Nordoſt ſchwach. a e 


Wetteransſichten für das nördliche Deutſchland: 
ür Freitag, den 2. Oktober: Veränderlich, kü i 
eee > OR 


Für Sonnabend, den 3. Oktober: Wolkig, ſtellenweiſe heiter, ziemli 
kühl. Vielfach Regen. Starke Wan — 


— — — -ä— 
Handels nachrichten. 


Thorn, 1. Oktober. (Getreidebericht der Handelskammer) Wetter: 5 

Weizen: matter fein hell 130/32 pfd. 146 47 Mk. er ger 
Mk. — Roggen: matter 124125 pfd. 1078 Mk. — Gerfte: nur 
in feiner Brauw. gut zu laſſen feine Brauw. 130/40 Mk. feinſte über 


Notiz Mittelw. 12030 Mk. — Erbſen: ohne Handel. — 5 
110ſis ME. je nach Qualität. 2% 
(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 

Berliner telegraphiſche Schlußeourſe. 

1. 10. 30. 9. = 1. .10 30. 9. 

eizen: Oktober 1161,— — 

Ruff. Noten. p. Oassa un Dezember 159 50 2 
Wechſ. auf Warſchau k. 5 = 99.30 l. loco in N.- Hort 776 | 75% 
4 . e 104.— 103,70 e loco. 124 — 122.— 

4 pr. Conſols 104 25 | 104.10 Nopenber 125 75 121.50 

ch. Reichsanl. 3° 0 = 98,75 Dezember 20,75 123,25 
Dtſch.Achsanl. 3 /½% [104,— | 103,70 [pafer: Oktober 125,— 126,50 
Poln. Pfandb. 4½% ] 67,30 67,10 ez i 25,— 125,50 
Poln. Liquidatpfdbr. —,— | 006 20 Küböl: Oktober 54.— | 53.20 
Weſtpr. 3 / Pfndbr. 94,75 94,75] Dezember 3.30 53,30 
Disc. Comm Antbeile 210,50 | 209,50 Spiritus 50er: loco. —— —.— 
Defterreich. Bank. 170, 170,15 70er Leco. 3810 37,70 
or. Stustantn ze fen ö 70er Oktober 42,60 41.90 
Tendenz der Fon ſeſt. feſter.] 70er Dezember 4260| 41,90 


Wechſel⸗Discont 4%, Lombard⸗Zinsfuß für deutſche Staats⸗Anl. 
a 4½5 % für andere Effekten 5%. 


| rant -Seldenstone 


weisse, sowie schwarze und farbige jeder Art zu wirkl. Fabrik- 
a unter Garantie für Aechtheit und Solidität von 55 Pf. 

is Mk. 15 p. M. porto- und zollfrei ins Haus, Beste und direk- 
teste Bezugsquelle für Private. Tausende von Anerkennungs- 
| schreiben. Muster frco. Doppelt. Briefporto nach der Schweiz, 


Adolf Grieder & C, su. Zürich 


Königl. Spanisehe Hoflieferanten. 


eidenstoffe 


11 irenden Geweben und Farben von 80 Pf, 
1. 20 Mark per Meter, Bei Probenbestellungen nähere 
Angabe des Gewünschten erbeten. 
aus für Seidenst und Sammete 


Michels & je. dane, Berlin Leipzigerstrasse 44 


Verlangen Sie überall Aulhorn's Nährkakao! 
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Bekanntmachung. 

Der frühere Oberlazareth ⸗ Gehilfe Sta- 
nislaus Sobhoeinski von hier iſt mit 
dem heutigen Tage bei der hieſigen Polizei⸗ 
Verwaltung probeweiſe als Polizeiſergeant 
angeſtell,, was zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht wird. (4168) 

Thorn, den 1. Oktober 1896. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die aus dem Weichſelſtrombett beſeitigten 
Pfahlreſte der früheren hölzernen 
e ſollen am 
Montag, den 5. Oktober d. IJ, 
Vormittags 10 Uhr 
öffentlich in der Nähe des Brückenthores der⸗ 
kauft werden. 


an Ort und Stelle bekannt gemacht werden. 
Thorn, den 30. September 1896. 


Der Magiſtrat. 
Oeffentliche freiwillige 


Verſteigerung. 
Freitag, den 2. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr, i 
werde ich vor der hieſigen Pfandkammer 


2 Bettgeſtelle, 1 Glas: und] Kinczewski, Beiſitzer rakt i 
1 0 1 . R t J ki, Beifiger, 
1 Kleiderjpind, 4 Stühle, eine Gerichtskanzliſt, a — F Feen (1326) 


Wanduhr und verſch. Küchen: 
geräthe 
meiſtbiſ tend gegen gleich baare Bezahlung 
verſteigern. (4165) 
Nitz, Gerichtsvollzieher in Thorn. 
Sberſteig 


Zwangs verſteigerung. 
Freitag, den 2. Oktober 1896, 
Vormittags 10 Uhr, 
werde ich in dem Garten Etabliſſement 
„Elyfium“ hierſelbſt. Bromb Vorſtadt 

4 Tiſche, 2 Büſten, 12 Stühle, 
5 Tiſche, 2 Hängelampen, 4 
Tiſche mit eichenen Platten, 
42 Stühle, 151 Gartenſtühle, 
43 Gartentiſche, 17 eiſerne 
Gartenbänke, 1 Eisſchrank, 
1 Bierapparat mit Zubehör, 
1 Sopha mit grauem Bezug, 
ſowie eine maſſive Kegelbahn 
m Abbruch 
öffentlich meiftbietend gegen baare Zah: 
lung verſteigern. (4170) 
Thorn, den 1. Oktober 1896. 
Bartelt, Gerichts vollzieher. 


Zwangs bverſteigerung. 


Am Freiiag, 2. Oktober cr, 
Vormittags 10 Uhr 

werde ich vor der Pfandkammer hierſ 
1 gut erhaltenen 4⸗zölligen 

Suſtwagen 
zwangs weiſe, fernet 5 . 
mehrere mahagoni Kleider: 
ue 1 Vertikows, Bettge⸗ 
835 u e a Ri 
tühle, piegel, a8: 
pind, 1 S 1 10) 
adewanne u. A. m. 
freiwillig gegen Baarzahlung verſteigern. O 
Heinrich, 0) 

(4153) ‚Gerichtspollgieher kr. A. 


Am Sonnabend, 3. Oktbr., 
Nachmittags 3 Uhr Verkauf von 


altem Lagerſtroh 


im Baraken= Lager des Artillerie 
Schießplatzes 
Garniſon⸗Verwaltung Thorn. 


Elysium. 


Zu der Morgen, den 2. Ok⸗ 
tober, um 9 Uhr Vorm ſtattſindenden 


Auktion 


der Reſtauratious- u. Gartenmöbel 
ladet ergebenſt ein (4166) 
Fischer. 


* . 


zur Berliner Gewerbe - Ausſtellung 
Serie C. — Ziehung Ende Oktober, 
Hauptgewinn i. W. v. M. 25,000; Looſe 
A * U r 

zur II. Ziehung der internationalen 
Kunſtausſtellungs⸗ Lotterie. Ziehung 
zu Berlin am 27. u. 28. Oktober, Haupt⸗ 
ewinn i. W. v. M. 30,000; Looſe 3 
Mm. 1,10 


zur, III. Berliner Pferdelotterie. Zieh. 
zu Berlin am 29. u. 30. Oktober, Haupt⸗ 
gr i. W. v. M. 30,000; Looſe & 


Kae 
® 


2 


4, * 
zur Rothen Krenz⸗Lotterie in Lauenburg 
i. Pommern. Ziehung am 6. und 7. No⸗ 
vember, Hauptgewinn i. W. v. M. 50,000; 
Mh er bsſtelle für Th 
empf. die Hau rie e für Thorn: 
Exped. d. „Thorner Zeitung“, 
Bäckerſtraßze 39. 


555 


ri 
Teltower Rübchen 


empfiehlt (4013) 


Zur Zeit ca. 13 500 Mitglieder in ca. 280. Zweigvereinen, Gruppen etc. ER. Ser 
Vereinsvermögen über 1½ Millionen Mark. 2 Fr r Fe rn 


und bei Stellenloſigkeit, zahlt für ſeine Mitglieder in Nothlagen derſelben vorſchußweiſe 
Verſicherungsprämien, gewährt ihnen Vergünſtigungen für eine Reihe von Bädern und 
limatiſchen Kurorten, unterhält eine Stelenvermittelung u. ſ. w. Zur beliebigen Benutzung 
ſeiner Mitglieder hat der Verein gegründet: Penſionskaſſe, Wittwenkaſſe, Krankenkaſſe, 
Begräbnißkaſſe und Waiſenſtiftung 


bereit, von welchen auch Druckſachen aller Art bezogen werden können. 


Freitage eines jeden Monats, Abends 8¼ Uhr im Schützen- 
Die Bedingungen werden vor dem Termin] hause ſtatt. ug 


Bureauvorſt. bei Herrn Rechtsanw. Aronsohn, ſtellvertr. Vorſitzender. 


ene 


Breiten- Strasse. ® 


Wäsche, Tricotagen, Cravatten, Tisch- 


PPP 
en — . kress eee IRdrer u. 
oO ses 


I T «0o> «<0> «<e> 1 


kaufen und zahlen die höchſten Preiſe. 


e ier. 0 If. Se 


Deulſcher Privat-Beamten-Derein. Studien Reise nach, Ta 


egründet 1881. 


Corporationsrechte für Verein un Kaſſen. l 
Der — eh 8 f n u d alle ſſen Der Reinertrag ist zum Besten der Jungfrauenstiftung des Coppernicus-- 
gewährt jeinen Mitgliedern Unterftügung in unverſchuldeten Nothlagen Vereins bestimmt. Vorräthig in der Buchhandlung von RP 


Walter Lambeck. 
Schützenhaustheater. 


Freitag: 
Die mit grösstem Beifall aufgenommene 
Novität: 


= 
Circusleute 
von Sehönthan. (4171 
Wiener Cafe-Mocker. 
Sonnabend, 3. Oktober 1896: 
Ensemble-Gastspiel des 
Thorner Schützenhaus-Theaters: 


Löwen Erwachen. 
Nur beldgewinne obne Abzug!][ Flotte Bursche 


Weſeler Kl „Lotterie, Zieh 4 i 
Aa Steba. Sage St. ec; joderkreunde Leute Freitag 
100000. Zur 1. Klaſſe: 1 ganzes Loos Schützenhaus. 
Mk. 6,00, ½ Mk. 3,50; Ball- Loe für; ñĩ —ññx?7 —i — 
At dee die „ 16,40; . lDeutsch, Privat-Beamten-Verein. 
Kiel Id⸗Lotterie. tgewinn Mk. 

70600 Nose non 5 Zweigverein Zen: 
5 be sie ee baden > Monatsverſammlung. 
iſt die Nachfrage darnach ſehr groß und Freitag, „ 1806, 

2 D 


dürften dieſe Looſe daher bald vergriffen fein. 


sen Dramen, Thorn, uu deb naten un 
— Gerberſtr. Nr. 29. 4103 Einführung von Gäſten bittet 4157 


Der Vorstand. 
Königliches Gymnasium. 


Die Aufnahme neuer Schüler findet 


7 
Sardinen, Montag, d. 12. Oktob 
ontag, d. 12. ober er. 
Läufer, Vormiftags von 9—12 Uhr 
4 8 in dem Amtszimmer des unterzeichneten 
Kleiderstoffe, Direktors ſtatt. Die aufzunehmenden 


Schüler haben den Geburts⸗ oder Tauf⸗ 


Flanelle, ſchein, den Impf⸗ bezw. Wiederimpfungs⸗ 


ſchein, und wenn ſie von einer andern 


Leinen-Waaren, Anſtalt kommen, ihr Abgangszeugniß 


4 vorzulegen. 
Trieotagen Dr. Heyduck, 


und Gymnaſialdirektor. 


f n 8666666666666 96 
fertige INK ' S Wisniewski's Restaurant 
Sonnabend, den 3. d. M. 


kaufen Sie sehr billig 8 Erſles großes 
und gut bei 2 


J. Miesethal, 


Heiligegeiststr. 12, 
Eckladen. 


Streng reelles Geschäft. 
(4161) 


Zu jeder Auskunft und Entgegennahme von Anmeldungen find die Unterzeichneten 


Die Sitzungen des Zweigvereins finden am erſten 


bestes Renovirungsmittel 
für Möbel aller Art. 


Anders & Co. 


Zweigverein Thorn. 


Der Vorstand. 
E. Günther, Vorſitzender, prakt. Arzt, Dr. L. Szuman, 


wohnhaft Breiteſtr. 28. 
A. Voss, Schriftführer. A. Kube, ſtellv. Schriftführer, 
Disponent bei Kuznitzky & Co. 
Jammrath, Rajfirer, Kaufmann, Brückenſtraße 4. 


Gustav Elias, 


THORN. 
Seidenſtoffe. Wollſtoffe. 
Beſähe. 


Reichhaltige Auswahl eleganter und gediegener 
Kleiderstoffe in Wolle und Seide für die Herbst- 
und Winter-Saison. 


Billige Preise. (4061) 


Ausverkauf. 


Ende Oktober verlege ich mein Geſchäft nach der 


— - m. nachfolgendem 
Tanzkränzchen. 
Hierzu ladet ein 4164 
Wisniewski, Aellinſtr. 66 
esse 
Sonnabend, den 3, Oktober, 


Wurſteſſen, 


wozu ergebenſt ew ladet 


tertigen Herren-, Damen- und Kinder- 


tücher, Handtücher, Taschentücher, 
Leinen und Baumwollwaaren, Gardinen © 


S MI. Schulten, oder. 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


und Umgegend die ergebene Anzeige, 


Cirea 5000 Schürzen zu jedem Preiſe. daß mein Für ſofort ſuche ich einen 
a) Blumen-Salon Commis 
3 J Klar 6) 2 E. Stuwe, Culmerſtr. S ſich jetzt 8 tüchtigen Verkäufer, zu eee Off. 
8 4 @ Schuhmacherstr. 24 2 mit Pstograppie 0 4167 
EEE JI N Ne in Hauſe des Herrn Wohlfeil Caspar 
ene 8 Kenias Berg Ar 


Maurermeister 


niedergelaſſen und empfehle mich zur Ausführung von 


Neu-, Um- u. Reparatur- Bauten für Hoch- u. Tiefbau 
Anfertigung von Zeichnungen jeder Art nebſt Koſten⸗Auſchlägen 
und Taxen bei Zuſicherung beſter Arbeits⸗Ausführung, billigſter Preis⸗Be⸗ 
rechnung und Garantie⸗Leiſtung. 5 4113 
Paul Richter, Maurermeifter, 
Mauerſtraße Nr. 32 bei Gucksech. 


Meinen werthen Kunden zur Nachricht, A 6 * 0 
daß meine 
Bürſten⸗ u. Pinſel⸗Fabrik € 1 el PT 
vom 1. Oktober 
t. b. L d d 
Schuhmacher⸗ u. Schillerſtr.-Eckt Se te ohn dauernde 


ſich befindet und iſt es nach wie vor 0 
Paul Richter, 


mein Beſtreben meine reellen Fabrikate 
Maurermeiſter. (4135) 


zu billigen Preiſen abzugeben. (4156) 


8 Hochachtungsvoll 
H. May hold. 


Für Bahnleidende! 


Wohne jetzt gen sen u. längeren Aufent⸗ 
Altstadt Markt Nr. 27 Berlin 
bietet das „Friedrichſtr. 112m“, mit 


Einladung zum Abonnement auf die 
Dr. ehir. dent. M. Grün. 


Wunderbar ist der Erfolg an 2 e u. 
weissen, zarten und rosigen Teint erhält nehmlichkeiten, wie er Hauſe, ( 
man unbedingt beim tägl. Gebrauch von: F ee 
, +17 : g neu er 4 
Bergmann 8 Eilienmilch⸗Seife dem Bahnhof Friedrichſtraße gelegene 
Vorr. a Stück 50 Pf. bei: 3332 Privatlogis der (472) 


J. M. Wendisch Nachfl. Stan Hedwig Plenz. 


Neue Heringe 


NOs0009000000000000000008 

vorzüglich im Geſchmack, unger Mann yo 
gefüllt ift Milch oder Rogen, | juct ud — Gel. Oe 
empf. Moritz Kaliski, Elifabethitr. I. bu, Preisangabe unter . O. 24 44 


7 7 ſtlagernd erbeten. 4155 | 

Gegen Hautunreinigkeiten |” 
ea Finnen, Flechten, Röthe des g. Ein grofzer Laden | 
sichts etc. iſt die wirkſamſte Seife: nebſt Raum für Werkſtätte, Heilige | 


Bergmann’s Birkenbalsamseife aße 18, iſt von ſofort zu vermieth⸗ 
von Bergmann & Co. in Dresden. Vorr. geiſttraßz ift von ſofort z 


ä St. 50 Pf. bel: Adolf Leetz. 3333 Shriagonale Vachrichten. 


SE Pa SM; SEE 
Münchner illust. Wochenschrift für Kun 
— Herausgeber: G. HIRTH. — Redakteur: F. v. OSTINT — 
Preis pro Quartal (13 Nummern) 3 Mk. Einzel-Nummer 30 Pfg. 
ede Nummer mit neuem farbigem Titelblatt. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, Postämter und Zeitungs- 
agenturen. — Die „Jugend“ liegt in allen besseren Hötels, Restaurants, 
Cafes etc. zur Lektüre auf; man verlange stets die „Münchner Jugend“, 


6. HIRTH’s Kunstverlag, München und Leipzig. 


Muſikalien⸗Leih⸗ 
Anſtalt. 


ebrüder Pichert, 


2 2 5 : 7 „5TTbTCTT7T7T—T0T—T—TTT En eh ige . 2 
A. Mazurkiewiez. K mit 4 Pe nnn Walter Lambeck. Ein Pferdeſtall, auch ei Wagen⸗ Freitag Abendandacht 57 Uhr 


fee. remiſe zu vermiethen. Schulſtr. 21. Zwei Blätter. — 
Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernst Lambeck, Thorn. 


